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Aussichten

Bereits wieder im Kübel gelandet
Mit hoher Regelmässigkeit
beobachte ich,wie rasch die
jeweils im Spätherbst publi-
zierten umfangreichen Jahres-
prognosen durch diewirt-
schaftlicheRealität überholt
werden. Sie können vielfach im
März bereitswieder entsorgt
werden. ImMärz 2020, kurz
nach demAllzeithoch des
aktienbezogenen SwissMarket
Index (SMI) und anderer
Aktienmärkte, brachen die
Märkte unter der pandemi-
schenAusbreitung des Corona-
virus unerwartetmassiv ein.
ImMärz 2021 startete der
überraschend starke postpan-
demischeWirtschaftsboom
und hievte den SMI von 10880
bis zum Jahresende auf un-

erwartet hohe 12970 Punkte –
ein sattes Plus von 23 Prozent,
obschon es allerlei Probleme
gab, die weltwirtschaftliche
Produktionwieder ins rei-
bungslose Rollen zu bringen.

Lieferengpässe undChipman-
gel prägten dasUmfeld, was
sich dennoch inmoderat
positiven Prognosen für das
Jahr 2022 niederschlug.Die
US-amerikanischeZentralbank
betrachtete die leicht gestiege-
ne Inflation als vorübergehend
undmachte noch an ihrer
SitzungMitteDezember 2021
die Prognose, dass sie bis Ende
des Jahres 2022 denLeitzins
von0,25 Prozentwohl auf
1 Prozent erhöhenwerde.

Die Inflation stieg allerdings
weitaus stärker als erwartet
an – nicht nur in denUSA,
sondern weltweit –mancher-
ortsmehr nachfragegetrieben,
andernortsmehr angebots-
getrieben. Der Krieg in der
Ukraine liess insbesondere
die Energiepreise explodieren.
Lieferketten waren dermassen
stark vonUnterbrüchen ge-
prägt, dass der Kauf eines
Neuwagens zur Geduldsprobe
wurde. Parallel dazu liessen
sich auf demOccasionsmarkt
horrende Preissteigerungen
durchsetzen.

Ende 2022 lag der Leitzins in
denUSA bei 4,5 Prozent.
Inflationsraten waren teils

zweistellig. Die Anleihen-
märkte brachen zusammen
wie nie zuvor. Der SMI fiel im
Herbst auf 10137 Punkte und
verbreitete eine depressive
Stimmung. Die Prognostiker
für das Jahr 2023 übertrafen
sichmit perspektivischen
Malereien, die selbst den
schwarzen Strassenteer noch
hell erschienen liessen. Doch
wiederum kam es anders.
Technologische Fortschritte
liessen alles leuchten, was
auch nur amRandemit gene-
rativer Künstlicher Intelligenz
zu tun hatte.

Für das Jahr 2024 wurde die
grosse Abwärtsbewegung in
der so wichtigen US-Volks-

wirtschaft prognostiziert.
Der auf 5,5 Prozent gehievte
Leitzins sollte durch seine
restriktiveWirkung entfalten,
eine Rezession herbeiführen
und die USA in einemoderate
Inflationslandschaft führen.
Es kam erneut anders. An-
fangsMärz beobachten wir,
dass die Inflation bereits
wieder auf 2,8 Prozent in den
USA, 2,5 Prozent in Deutsch-
land und 1,3 Prozent in der
Schweiz zurückfiel. Die
Disinflation hält an, die
Kaufkraft der Arbeitnehmer
steigt und der Konsum
bleibt robust. Die Prognosen
für dieWeltwirtschaft wurden
jüngst von allen wichtigen
Analysequellen gegenüber

jenen vom Spätherbst erhöht.
Jene, nach wenigenMonaten
veraltet, warf ich in den Ab-
falleimer, wie so häufig im
Frühjahr.
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Weniger Lärmschutz, mehr Wohnungen?
UmdenWohnungsbau schneller voranzutreiben, wollen ZentralschweizerHauseigentümerverbände
unter anderemLärmschutzvorschriften lockern. Andere Interessengruppen sehen dies kritisch.

MaurizioMinetti

Der Luzerner Mietwohnungs-
markt ist«sehr trocken».Das ist
das Fazit einer jüngst von der
Luzerner Kantonalbank vorge-
stellten Immobilienstudie.Weil
die Nachfrage nachWohnraum
das Angebot deutlich überstei-
ge, gebeeskaumLeerstand.Das
knappe Mietwohnungsangebot
und die gestiegenen Leitzinsen
treiben die inserierten Woh-
nungsmieten in dieHöhe.

Die Wohnungsknappheit
beschäftigt Branchenakteure
und Politik gleichermassen.
Bundesrat Guy Parmelin hat
Mitte Februar bereits zumzwei-
ten Mal einen runden Tisch in
Bernorganisiert. Anschliessend
wurde ein «Aktionsplan» mit
Inputs herausgegeben, wie der
Bau vonWohnungen beschleu-
nigt werden könnte. Der «Ak-
tionsplan»hat verschiedeneRe-
aktionen ausgelöst. In Nidwal-
den etwa hat jüngst der alt
FDP-Landrat Bruno Duss in
einemoffenenSchreibenanRe-
gierungsmitglieder vorgeschla-
gen, auf Kantonsebene eine
Auslegeordnung zu machen
und «zeitnah konkrete Anpas-
sungen im Planungs- und Bau-
gesetz und in der Verordnung
vorzunehmen».

Aktiv geworden sind auch
die Zentralschweizer Haus-
eigentümerverbände.DerTenor
ihrergleich lautendenMitteilun-
gen: Es braucht mehr Anreize
und weniger Bauvorschriften.
«Wir stellen nicht in Abrede,
dass die Situation in den städti-
schenGebietendesKantonsLu-
zern angespannter ist und dass
wir in der Tendenz auf eine
Wohnungsknappheit zusteu-
ern», lässt sich zumBeispielDa-
mian Hunkeler, Präsident des
Hauseigentümerverbands Lu-
zern, zitieren.

Die Forderungen des HEV
Luzern: Planungs- und Bewilli-
gungsverfahren sollen effizien-
ter und einfacher durchgeführt
werden, Arbeits- und Wohn-
zonen stärker durchmischt,
Ausnützungsziffern erhöht,

Denkmal- und Heimatschutz-
Vorschriften gelockert und
Grenzabstände sowie Lärm-
schutzvorschriften reduziert
werden. Zu reduzieren seien
auch«missbräuchlicheEinspra-
chen in Planungs- und Baube-
willigungsverfahren».DerHEV
fordert ferner die Abschaffung
von verzögernden Einsprachen
als Machtmittel sowie die Be-
strafung vonMissbrauch.

KeingenerellerAbbau
vonVorschriften
Andere Interessengruppen sind
nichtmit allenForderungendes
HEVeinverstanden.DerLuzer-

ner Bäuerinnen- und Bauern-
verband (LBV) etwa räumt zwar
ein, dass Bauvorschriften teil-
weise sehr komplex seien, ein
generellerAbbauderVorschrif-
ten sei aber kaum zielführend.
«EineGesundschrumpfungder
Vorschriften kann aber kaum
schaden. InsbesondereZielkon-
flikte sollten abgebautwerden»,
soGeschäftsführerRaphael Fel-
der.MöglicheneueZielkonflik-
te könntenhingegenentstehen,
wenn Lärmschutzvorschriften
reduziert oder Arbeits- und
Wohnzonen durchmischt wer-
den. «Dies sieht der LBV als
problematisch», so Felder.

Mit demHEVeinverstanden ist
der LBV hingegen, wenn es da-
rum geht, Ausnützungsziffern
zu erhöhenundGrenzabstände
zu reduzieren: «ZumSchutzdes
Kulturlandes ist dies ein guter
Ansatz und das verdichtete
Bauen wird gefördert.» Sinn-
voll seien auch effizientereVer-
fahren, dieReduktion vonmiss-
bräuchlichen Einsprachen so-
wie die Lockerung von
Denkmal- und Heimatschutz-
Vorschriften.

Aus Sicht des Mieterinnen-
undMieterverbands ist der run-
de Tisch von Guy Parmelin
«reine Augenwischerei», wie

Daniel Gähwiler von der Sek-
tion Luzern, Uri, Nid- und Ob-
walden sagt. Der «Aktions-
plan» enthalte keine einzige
konkreteMassnahme fürmehr
preisgünstigenWohnraumund
trage nicht zur Entlastung der
Mieterinnen undMieter bei.

«Dazusagenwir
klarNein»
Angesichts der extrem hohen
Heiz- und Nebenkosten, des
fehlendenWohnraums und der
weiter steigendenMietenseidas
ein Hohn für alle Mieter und
Mieterinnen, sagt der Co-Ge-
schäftsleiter.

Die vomHEV vorgeschlagenen
Massnahmen zielen laut Gäh-
wiler in die falsche Richtung.
«Häufig sind es gerade die
Grundbesitzer, diemit Einspra-
chen Bauprojekte verzögern.
DerAbbauvonVorschriftenund
dieBeschleunigungvonVerfah-
ren ist sicher ein löbliches Ziel.
Obdamitwirklichmehrerreicht
wird als ein einmaliger Effekt,
darf bezweifelt werden.» Die
UmwandlungvonBüro-undGe-
werbeflächen inWohnraum sei
dabereits zielführender. «Frag-
würdig sindaberVorschlägewie
die Reduktion des Lärmschut-
zes, welche auf die Wohnquali-
tät der Mieterinnen undMieter
zielen. Mehr Wohnraum, dafür
in schlechterQualität undzuhö-
heren Preisen? Dazu sagen wir
klar Nein», soGähwiler.

Er fordert dafür eine stärke-
re Förderung des gemeinnüt-
zigen Wohnbaus. Gemeinden
sollen mittels Vorkaufsrecht
Grundstücke erwerben und im
Baurecht abgeben können, und
gemeinnützigen Wohnbauträ-
gern soll mittels Darlehen und
Krediten eine Anschubhilfe für
die rasche Aufgleisung neuer
Projekte gewährt werden. Für
die Mieterschaft brauche es zu-
dem mehr Schutz vor miss-
bräuchlichenMietzinsen.

Konzilianter zeigt sich hin-
gegen der Innerschweizer Hei-
matschutz (IHS). Präsident Re-
moReginold sagt, es seiwichtig,
das Problem der Wohnungs-
knappheit gemeinsamzu lösen.
Am ersten runden Tisch von
Bundesrat Guy Parmelin sei
man noch nicht eingeladen ge-
wesen, nun im Februar aber
schon. «Das zeigt, dass durch-
aus Bestrebungen im Gange
sind, um möglichst alle Inte-
ressengruppen einzubinden.»
Grundsätzlich brauche es beim
Heimatschutz verbindliche
Spielregeln, betont Reginold.
Dass diese von Zeit zu Zeit neu
verhandeltwerdenmüssten, sei
ein legitimes Anliegen. Darum
suche der IHS auch den Aus-
tausch mit dem Hauseigen-
tümerverband.
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